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Die wechselhafte Topografie, der mäandrierende Flusslauf sowie die

vielfältige Vegetation der Hangflächen und der Talzone werden als

prägende Eigenschaften des Ahrtals gesehen. Neben den beiden

Naturschutzgebieten ĂM¿ndungsgebietder Ahrñbei Sinzig und der

ĂAhrschleifebei Altenahrñgibt es weitere FFH Gebiete. Das Ahrtal gilt

im Landesentwicklungsplan LEP IV und im Regionalen

Raumordnungsplan - Mittelrhein Westerwald - als regional

bedeutsame Kulturlandschaft. Prägend sind dabei u.a. die

historischen Ortsbilder, die Burgen sowie die Weinberge in der

Umgebung. Der Oberlauf ist geprägt von Wiesen und Weiden.

Reizvolle Stadtanlagen, historische Weinorte und Dörfer

unterschiedlichen Baualters und eine Vielzahl von Brückenbauwerken

sind baukulturell wertvolle Elemente des Ahrtals. Seit der Besiedlung

des Ahrtals spiegelten Brückenbauwerke nicht nur die Zeitepoche

wieder, sondern zeigten auch, welche Vielfalt in Konstruktion und

Gestaltung dieser Bauwerke möglich ist. Wertgebend sind die

Brücken, die nach dem Hochwasser 1910 errichtet wurden und mit

ihren regionaltypischen Natursteinen als verkleidete Bogenbrücken

die Kulturlandschaft prägen.

1. EINLEITUNG

Die Flutkatastrophe im Juli 2021 zerstörte 40 ï 60 % dieser Brückenbauwerke unwiederbringlich. Der Wiederaufbau dieser essentiellen

Verbindungsbauwerke für Fußgänger, Radfahrer, Autofahrer und Bahnverkehr ist dringend erforderlich. Der Fokus der Neubauten liegt auf der Einbindung

sowohl in den Landschaftsraum als auch in die dörfliche bis urbane Umgebung und berücksichtigt immer die notwendige Anpassung an die Bedingungen

einer hochwasserresilienten Gestaltung.

Der Kulturraum Ahrtal erfordert einen angemessenen Umgang sowohl mit dem historischen, landschaftlichen und baulichen Erbe als auch eine

angemessene und erkennbare Weiterentwicklung in der Zukunft.
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Die folgenden fünf Partner haben die Entwicklung des Gestaltungskonzeptes für die Brückenbauwerke im Ahrtal als Interessengemeinschaft

beauftragt:

Å Landesbetrieb Mobilität (LBM)

Å Deutschen Bahn AG (DB-Netze)

Å Aufbau- und Entwicklungsgesellschaft Bad Neuenahr-Ahrweiler mbH (AuEG)

Å Verbandsgemeinde Altenahr (VGA)

Å Stadt Sinzig (SSi)

Ziel des Gestaltungskonzeptes ist, einen Leitfaden für die zukünftige Entwicklung aller neuen Brückenbauwerke im Ahrtal zu realisieren, der

allen Beteiligten die Plattform für ein gemeinsames und abgestimmtes Handeln unter der Maßgabe von Gestaltung und Technik bietet.

Allen Beteiligten ist bewusst, dass jeder Ort und jeder Teilraum über die Jahrzehnte seine eigene Identität entwickelt hat und diese nun nach

dem großen Unglück auch zurückholen und weiterentwickeln möchte.

Die besondere Struktur und Dichte des Ahrtals erlauben es, gemeinsame Elemente und Grundsätze zu verankern, die nach innen die

Gestaltung der neuen Brückenbauwerke als große Klammer des Kulturraums Ahrtal festigen, und nach außen die übergeordneten

Gestaltungsideen als besonderen Wert dieser Landschaft repräsentieren und auch überregional wahrnehmbar machen.

1. PARTNERSCHAFTEN UND ZIELE
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Um diese Anforderung zu erfüllen, haben sich die Partner auf kommunaler und landesweiter Ebene zusammengeschlossen, um mit einem

Gestaltungshandbuch eine gemeinsame Grundlage für die Wiederherstellung aller Brückenbauwerke im Ahrtal zu schaffen. Das abgestimmte

Gestaltungshandbuch bildet das Fundament für das gestalterische Grundgerüst zur Neuentwicklung der Brückenbauwerke. Die neuen Brücken

sollen in ihren Grundzügen die gestaltbestimmenden und für die Lage in einem Überflutungsgebiet technisch relevanten Aspekte

berücksichtigen. Damit wird sichergestellt, dass einerseits der gestalterische Zusammenhang selbst bei weiter entfernten Bauwerken erkennbar

wird und andererseits auch die technischen Bedingungen einer strömungsgünstigen Formgebung Berücksichtigung finden und respektiert

werden.

Das Gestaltungshandbuch stellt mit seinen einfachen Grundsätzen und Planungsbeispielen sicher, dass die gebotene Planungs- und

Umsetzungsgeschwindigkeit realisierbar wird und trotzdem die neuen Bauwerke mit einem hohen Maß an Qualität hergestellt werden.

Das Gestaltungshandbuch repräsentiert den Qualitätsmaßstab, der an die Planung und Bau der neuen Brückenbauwerke gestellt wird. So

können Brückenentwürfe auf ihre Tauglichkeit und adäquat angepasste Form und Prägung beurteilt werden. Den Fachbeteiligten als auch allen

anderen Beteiligten aus Bürgerschaft und Politik dient das Gestaltungshandbuch als Leitfaden, eine angemessene Beurteilung neuer

Brückenentwürfe vorzunehmen.

Die Verfasser empfehlen, im Einzelfall eine Beratungskommission einzusetzen, welche die Planungsprozesse zielführend begleitet und den

jeweiligen Auftraggebern und Kommunen angemessene Hilfestellung bietet, um Entscheidungen schnell und nachhaltig auf Basis des

Gestaltungshandbuches treffen zu können.

Die Beratungskommission kann einberufen werden, wenn Brückenstandorte betroffen sind, die in einem besonderen städtebaulichen oder 

landschaftsbezogenen Kontext stehen, sowie wenn historische und prägende Bereiche mit Belangen des Denkmalschutzes betroffen sind. Bei 

besonders anspruchsvollen Brückenstandorten kann durch die Kommission auch ein Wettbewerbsverfahren empfohlen werden. Damit 

ersichtlich wird, wie sich die Brückenentwürfe in die Landschaften- und Ortsbilder einfügen, wird empfohlen, die Brückenentwürfe im Rahmen 

der Vorplanung auch fotorealistisch zu visualisieren.

2. DAS GESTALTUNGSHANDBUCH

2.1 Allgemein
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Es liegen verschiedene Gutachten, Leitfäden und Workshopergebnisse vor, die auch schon als Grundlagen entsprechende Berücksichtigung in

der Erstellung des Gestaltungshandbuches gefunden haben. Die entsprechenden Elemente sollten immer als Grundlagen bei

Planungsaufträgen und Wettbewerbsverfahren zur Verfügung gestellt werden und auch in der Planung zusätzlich Berücksichtigung finden.

Grundlage des Gestaltungshandbuches:

Å LEITFADEN BAUKULTUR Anregungen, Tipps und Ideen für das Bauen im Welterbe Oberes Mittelrheintal

Å LEITFADEN FARBKULTUR Analysen und Anregungen für das farbliche Gestalten im Welterbe Oberes Mittelrheintal

Å LEITFADEN STRASSENRAUMGESTALTUNG Anregungen für die Gestaltung öffentlicher Straßen und Plätze im Welterbe Oberes Mittelrheintal

Å Regionale Baukulturen Ratgeber 2 - Neubauen und Sanieren im Kreis Ahrweiler

Å Workshop Neue Brücken für das Ahrtal vom 06.05.2022

2. DAS GESTALTUNGSHANDBUCH

2.2 Einbinden in bestehende Gutachten und Leitfäden
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Der Planungsleitfaden als Gestaltungshandbuch versucht eine größtmögliche Bandbreite von Brückenlösungen zu ermöglichen, die in ihren

Hauptelementen auch immer den Zusammenhang zu der Brückenfamilie ĂAhrtalñdokumentieren. Die wechselnden städtebaulich-räumlichen

und landschaftlichen Bedingungen erfordern eine genaue Analyse und Reflexion zur Umsetzung der Grundprinzipien der Brückenplanungen in

Anpassung an den jeweiligen Ort. Eine hohe Umsetzungstreue wird von allen Beteiligten erwartet.

Besondere Orte erfordern eventuell ein herausragendes spezifisches Handeln, welches eventuell zu anderen Ergebnissen führen kann. Dies

kann z.B. in besonderen städtischen, dörflichen und landschaftlichen Situationen und Orten erforderlich sein. Diese Situationen können unter

weitgehender Einhaltung der Planungsprinzipien dieses Handbuches auch zu abweichenden Ergebnissen führen und sollten entsprechend

begründet werden. In solchen Fällen kann auch die Kommission ein zusätzliches und hilfreiches Instrument sein, um qualitätssichernd und

beratend die Entscheidungsfindung sinnvoll zu begleiten und die Kontinuität trotz Abweichungen sicherzustellen.

Aus diesem Grunde sind im Gestaltungshandbuch unter anderem Planbeispiele enthalten, die auch leicht abweichende Gestaltungselemente

darstellen und damit den Umgang mit den Gestaltungsprinzipien auch in abweichenden Situationen musterhaft darstellen.

2. DAS GESTALTUNGSHANDBUCH

2.3 GESTALTUNGSPRINZIPIEN

2.3.1 Planung an besonderen Orten
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Die vorherrschenden Materialien der existierenden Hauptbrücken und insbesondere der

herausragenden Landmarken sind mit Grauwacke verkleidete Betonbogenbrücken. Eine Vielzahl

der Brücken haben massive Pfeiler, die sämtlich mit Grauwacke verkleidet sind. Die Brücken der

70er und auch 80er Jahre haben ebenfalls meist einen Steinvorsatz mit Grauwacke im Bereich der

Widerlager sowie Bogen- und Stützbauwerke. Auch bei weiteren Bauwerken neuerer

Straßenbaumaßnahmen wurde großflächig oder als Teilverkleidung die Grauwacke bei Stütz- und

Schallschutzwänden oder Widerlagern verwendet.

Die allermeisten Brücken dieser Bauart sind im direkten Einflussbereich der Ahr entweder durch

die Flut zerstört oder stark beeinträchtigt worden.

Die Materialien Grauwacke und Schiefer sind typisch für die Eifel. Diese werden als prägend

empfunden und zeigen Erd- und Naturverbundenheit. Von den genannten Materialien kann jedoch

nur die Grauwacke als Verblendung empfohlen werden.

Weniger prägend, aber in der Masse wesentlich stärker, ist der Beton, entweder als Unterbau oder

als Widerlager, zumindest immer als tragender Kern.

Die zukünftigen Brückenbauwerke müssen in ihrer Massivität stark reduziert werden. Massive

Stützpfeiler mit Bogentragwerken verkleinern nicht nur den Durchflussquerschnitt und führen somit

zu großen Aufstauungen, sie wirken zudem wie ein ĂRechenñ. Hier würden wieder Hindernisse

eingebaut werden, welche zu weiter ansteigenden Aufstauungen führen und den Effekt einer

Verklausung fördern.

Daher sind die zukünftigen Brückenbauwerke als schlanke und den Durchfluss wenig behindernde

Konstruktionen auszubilden. Die künftigen Überbauten sind in geeigneten Materialien mit

sinnvollen statischen Systemen zu gestalten, um eine geringstmögliche Bauhöhe zu erzeugen und

damit den Widerstand zu minimieren.

2. DAS GESTALTUNGSHANDBUCH

2.3 GESTALTUNGSPRINZIPIEN

2.3.2 Materialien

Naturstein



+

9

Die Widerlager werden durch bewusste Spannweitenvergrößerung weiter auseinanderliegen und hochgestellt sein. Damit werden die sichtbaren

Flächen der Widerlager und der Einfluss auf die Strömungseinschränkung stark reduziert. Die Planungsmaxime stellt die Vergrößerung des

hydraulischen Abflussquerschnittes dar.

Die Widerlager sollen vorwiegend als sichtbare Betonbauwerke mit einer bewusst gestalteten Oberfläche aus gestrahltem Beton erstellt werden.

Dies gilt insbesondere für Bauwerke im Nahbereich der menschlichen Wahrnehmung. Entfernter liegende Bauteile, wie z.B. die Kappen, sollen

weitestgehend eine gerichtete Brettschalung erhalten. Die Stützpfeiler sind ebenso wie die Widerlager mit einer gestrahlten Oberfläche zu

gestalten. Lediglich die Auflagerbalken werden mit Brettschalung abgesetzt.

Eine Verblendung mit Grauwacke ist abhängig von der Sichtbarkeit der Bauteile und der Örtlichkeit. Bei hohen Pfeilern und Widerlagern kann

die Verblendung mit Grauwacke durchaus ein gestalterisches Element darstellen.

2. DAS GESTALTUNGSHANDBUCH

2.3 GESTALTUNGSPRINZIPIEN

2.3.2 Materialien

.

Stahl Beton
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2. DAS GESTALTUNGSHANDBUCH

2.3 GESTALTUNGSPRINZIPIEN

2.3.3 Wiederverwendung und Materialien

Die Wiederverwendung der Materialien sichert die nachhaltige Materialverwendung.

Sparsamkeit und praktische Lösungen sind ein erkennbarer Teil der Problemlösungen

dieser Region.

Der Wiedereinbau sichert auch einen Teil der Erinnerung an das verlorene Wesen der

Ahrtalbrücken und kann die zukünftige Identifikation mit dem Neuen erleichtern. Selbst

wenn der Beton wieder zu Schotter und Split verarbeitet wird, kann er doch den neuen

Grundstock für die Zukunft bilden.

Sämtliche Materialien sind mineralisch meist sauber und könnten wiederverwendet

werden. Die Wiederverwendung würde einerseits den Abtransport resp.

Entsorgungsbedarf verringern und andererseits in Zeiten von Materialverknappung eine

große Ressource erschließen. Auf diese Weise könnte das Ahrtal zum Steinbruch

werden. Eine Verwendung vor Ort ist nicht immer möglich, daher müssten sinnvolle

Lagerplätze und Vorverarbeitungsbereiche gefunden werden, die bei neuen

Flutereignissen unschädlich sind. Das Material selber kann dann auf kurzem Weg zur

Baustelle transportiert werden.


